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      1. Kapitel: Maomao


      Ach, was würd’ ich jetzt dafür geben, ein paar frisch gebratene Spieße zu essen.


      Maomao seufzte, während sie in den wolkenverhangenen Himmel blickte.


      Ihre Umgebung präsentierte ihr eine glänzende, wunderschöne Welt, in dessen Mitte sich jedoch das Miasma auf dem schlammigen Boden nur so wandte.


      Es sind schon drei Monate. Ob der alte Mann auch richtig isst?


      Als sie vor ein paar Tagen in den Wald gegangen war, um nach Heilkräutern zu suchen, war sie den Dorfbewohnern Nummer 1, 2 und 3, die alle Entführer waren, begegnet. Es war eine wirklich sehr nervenaufreibende Hochzeitstätigkeit, oder kurz gesagt eine Suche nach einer Ehepartnerin; gewissermaßen eine Frauenjagd für den Kaiserhof.


      Nun, sie bekam Geld, und würde nach zwei Jahren Arbeit auch wieder in die Stadt zurückkehren können. Es war also kein schlechter Ort, um Arbeit zu finden, aber nur wenn man aus freiem Willen hinging.


      Für Maomao, die als Heilerin bisher ein gutes Leben geführt hatte, war dieser Umstand jedoch eine lästige Angelegenheit.


      Ihr war es egal, ob die Entführer junge, heranreifende Mädchen gefangen genommen hatten, um sie dem Eunuchen zu verkaufen und sich von dem Erlös zu betrinken, oder sie ihre eigenen Töchter damit schützen wollten. Egal, was die Gründe waren, Maomao war in diese Sache verwickelt worden und das war ihr nicht egal.


      Andernfalls hätte sie den Rest ihres Lebens nichts mit dem Palast zu tun gehabt und sicherlich keinen Fuß dort hineingesetzt.


      Schminkpuder und Parfüm trieben ihr die Tränen in die Augen, und die Lippen der schön gekleideten Hofdamen, umspielte stets ein dünnes Lächeln. Da sie als Apothekerin gearbeitet hatte, dachte sie, dass es kein schlimmeres Gift als das Lächeln einer Frau gab.


      Das galt in der Residenz der Hofadeligen als auch im Freudenviertel.


      Sie hob den Wäschekorb, den sie zu ihren Füßen abgestellt hatte, wieder hoch. Mit ihm unter dem Arm begab sie sich auf die Rückseite des Gebäudes. Im Gegensatz zur Vorderseite gab es in dem trostlosen Hof ein mit Steinen gepflastertes Wasserloch, an dem die Diener, die weder männlich noch weiblich waren, eine riesige Menge Wäsche wuschen.


      Der Innere Palast war für Männer grundsätzlich verboten. Nur die höchst edlen Männer des Landes, ihre Blutsverwandten und Eunuchen durften dort hinein. Natürlich waren nur welche von letzterer Sorte hier.


      Maomao hielt sie für Schnarchnasen und dachte sich, dass sie hier waren, weil es ihnen so passte.


      Sie stellte den Korb ab, den sie mitgebracht hatte und besah die Körbe, die im Gebäude nebendran aufgereiht waren. Es war keine schmutzige Wäsche, sondern solche, die ausschließlich in der Sonne getrocknet wurde.


      Das hölzerne Schild am Griff zeigte das Bild einer Pflanze und eine Nummer.


      Einige der Aufwärterinnen konnten nicht lesen, da viele von ihnen von Frauenhändlern entführt und hierher verkauft worden waren. Bevor sie zum Kaiserhof gebracht worden waren, hatte man ihnen zumindest ein Mindestmaß an Etikette beigebracht. Wenn es aber um das Lesen oder Schreiben ging, wurde es schwierig, denn die Alphabetisierungsrate unter jungen Mädchen lag nur knapp über fünfzig Prozent.


      Das war die Kehrseite eines überdimensionierten Inneren Palastes. Die Quantität hatte zugenommen, aber die Qualität war schlechter geworden.


      Obwohl es bei Weitem nicht an den Blumengarten des vorigen Kaisers heranreichte, belief sich die Gesamtzahl der Gemahlinnen und Aufwärterinnen auf zweitausend; wenn man die Eunuchen mitzählte, dann sogar dreitausend.


      Maomao war bloß eine einfache, rangniedrige Waschmagd unter ihnen. Das war wahrscheinlich angemessen für ein junges Mädchen, das entführt worden war und niemanden hatte, der sie vor Gericht stützen konnte.


      Hätte sie einen Körper so prall wie eine Pfingstrose oder eine Haut so weiß wie der Vollmond, hätte sie vielleicht noch eine Chance gehabt, den Rang einer drittrangigen Gemahlin zu erhalten. Doch Maomao hatte nur eine gesunde Haut mit Sommersprossen und Gliedmaßen, die wie dürre, vertrocknete Äste aussahen.


      Mach deine Arbeit schnell fertig.


      Maomao nahm einen Korb, an dem ein Schild mit einer Pflaumenblüte und der Zahl siebzehn darauf angebracht war, und lief mit kleinen Trippelschritten. Sie wollte zurück in ihre Kammer, bevor der wolkenbedeckte Himmel zu weinen beginnen würde.


      Die Besitzerin der Wäsche im Korb war eine drittrangige Gemahlin. Das zugewiesene Privatzimmer war im Vergleich zu den anderen gleichrangigen Gemahlinnen luxuriös, aber gleichzeitig auch viel zu protzig eingerichtet. Die Herrin des Zimmers war vermutlich die Tochter eines vermögenden Kaufmanns oder so etwas Ähnliches.


      Eine hochrangige Dame konnte Zofen für den Eigengebrauch haben, aber eine niedere Gemahlin konnte nur höchstens zwei besitzen. Daher trugen Waschmägde wie Maomao, die keiner bestimmten Herrin dienten, die Wäsche auf diese Weise in die Zimmer.


      Drittrangige Gemahlinnen durften zwar Privaträume im Inneren Palast haben, aber diese lagen am Rande des Palastes und wurden vom Kaiser nur selten besucht. Wenn eine aber auch nur einmal dazu aufgefordert wurde, ihm Gesellschaft zu leisten, wechselte sie das Zimmer. Wenn er einer sogar ein zweites Mal die Hand reichte, bedeutete dies eine richtige Beförderung.


      Andererseits wurde eine Gemahlin, die nicht begehrt war und das heiratsfähige Alter überschritten hatte, außer die eigene Familie war mächtig, entweder im Rang herabgestuft oder einem niedrigen Beamten vom Kaiser geschenkt. Ob dies ein Unglück war, war abhängig von der jeweiligen Person, doch die Vergabe an einen Eunuchen schien für die Hofdamen das Gefürchtetste zu sein.


      Maomao klopfte sanft an die Tür.


      Die Kammerzofe öffnete die Tür und antwortete barsch: „Lass es dort liegen.“


      Drinnen trank die Gemahlin, die einen süßen Duft verbreitete, aus ihrem Sakebecher.


      Obwohl sie als eine Schönheit gepriesen wurde, bevor sie in den Palast gekommen war, war sie letzten Endes vermutlich auch nur ein Frosch im Brunnen. Die prächtigen Blumen hingegen waren überwältigend und hatten ihren Stolz gebrochen, sodass sie in letzter Zeit nicht einmal mehr versucht hatte, ihr Zimmer zu verlassen.


      Dir ist schon klar, dass dich keiner in deinen Gemächern aufsuchen wird, hm?


      Maomao holte einen Korb mit Wäsche aus dem Nebenzimmer und machte sich wieder auf zum Waschort.


      Es gab noch eine Menge Arbeit zu tun. Sie kam nicht gerne hierher, aber sie wurde dafür bezahlt, also würde sie ihren Teil der Arbeit auch erledigen.


      Im Grunde war das das wahre Wesen der Apothekerin Maomao.


      Wenn sie brav und gehorsam arbeitete, würde sie früher oder später hier herauskommen. Es konnte ja nicht so sein, dass sie zur Mätresse ernannt werden würde.


      An dieser Stelle sei gesagt, dass Maomao naiv in ihrem Denken war. Man wusste nie, was passieren würde. So war das Leben. Für ein siebzehnjähriges junges Mädchen hatte sie eine sehr weitsichtige Denkweise, aber trotzdem gab es Dinge, die sie nicht unterdrücken konnte.


      Das waren zum einen eine große Neugierde und ein unbändiger Wissensdurst. Zum anderen verfügte sie über einen leichten Sinn für Gerechtigkeit.


      Einige Tage später würde Maomao die Wahrheit hinter einem Mysterium, in dem es um eine Reihe von Todesfällen von Säuglingen im Inneren Palast ging, ans Licht bringen.


      Es hieß, es wäre der Fluch einer früheren Konkubine, aber für Maomao war dieses Mysterium keine allzu geheimnisvolle Angelegenheit.

    

  

  
    
      2. Kapitel: Die zwei Gemahlinnen


      „Aha, dann stimmt es also wirklich.“


      „Ja, ich habe den Doktor zu ihr hineingehen sehen!“


      Maomao lauschte den Worten, während sie ihre Suppe schlürfte. Im geräumigen Speisesaal frühstückten mehrere Hundert Mägde. Heute standen eine einfache Miso-Suppe und ein minderwertiger Getreidebrei auf dem Speiseplan.


      Die Mägde, die schräg vor ihr saßen, plauderten weiter. Sie sahen zwar besorgt aus, aber mehr noch leuchteten ihre Augen vor Neugierde.


      „Sowohl in das Zimmer Ihrer Hoheit Gyokuyo, als auch Ihrer Hoheit Rifa.“


      „Uuui, beide am selben Tag? Wie lange ist es her, sechs Monate und drei Monate?“


      „Genau, genau, es scheint wirklich ein Fluch zu sein, was?“
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      Die beiden genannten Namen waren die der Lieblingsgemahlinnen des Kaisers. Sechs Monate und drei Monate waren die Altersangaben der kaiserlichen Kinder, die sie geboren hatten.


      Im Palast kursierte viel Klatsch und Tratsch. Es gab Geschichten über die Hofdamen, den Erben des Kaisers und dessen Mätressen. Auch über den schlechten Ruf Einzelner wurde eifrig getuschelt, wodurch Schikanen, Neid und Minderwertigkeitskomplexe auf der Tagesordnung standen. Sogar Geistergeschichten, die eine gelungene Ablenkung an schwülheißen Sommertagen waren, kamen gelegentlich zu Ohren.


      „Ja, sonst wären nicht schon drei verstorben.“


      Das bezog sich auf die Kinder, die von den Gemahlinnen geboren worden waren, mit anderen Worten den Thronfolgern, den kaiserlichen Kindern. Der Kaiser hatte ein Kind, als er im östlichen Palast lebte, und zwei, nachdem er Kaiser geworden war, die alle verschieden waren. Es war nicht verwunderlich gewesen, da die Sterblichkeitsrate bei Kleinkindern relativ hoch gewesen war, aber es war doch irgendwie seltsam, dass es alle drei Kinder des Kaisers getroffen hatte.


      Gegenwärtig waren nur noch zwei Kinder, die Ihrer Hoheit Gyokuyo und Ihrer Hoheit Rifa, am Leben.


      Klingt doch eher nach Giftmord.


      Maomao dachte darüber nach, während sie an ihrer heißen Suppenbrühe nippte. Sie kam zu dem Schluss, dass ein Giftmord nicht der Fall gewesen sein konnte, da von den drei Kindern zwei kaiserliche Prinzessinnen waren. Nur Jungen hatten das Recht, den Thron für sich zu beanspruchen und zu besteigen. Es gab also eigentlich keinen Grund, die jungen Prinzessinnen zu ermorden. Die beiden, die vor ihr saßen, meinten, ohne ihr Essen weiter anzurühren, dass es ein Fluch, eine Gottesstrafe, sein musste.


      Schwachsinn, 'n Fluch is’ das nicht.


      Für sie war das nur albernes und unsinniges Gerede. Mit nur einem ausgesprochenen Fluch sollte man einen ganzen Clan auslöschen können?


      Ein solcher Gedanke von Maomao war ziemlich ketzerisch, doch sie verfügte über das Wissen, um das denken zu können.


      Ist’s eine Art Krankheit? Hat’s was mit der Blutlinie zu tun? Wie sind sie gestorben?


      Das war der Moment, in dem die ungesellige und schweigsame Magd, die gesprächigen Mägde ansprach ... eine Aktion, die sie zu einem späteren Zeitpunkt noch bereuen würde.




      „Ich kenne nicht alle Einzelheiten, aber ich habe gehört, dass sie alle immer schwächer werden.“


      Die geschwätzige Waschmagd schien gern über die neusten Gerüchte im Palast sprechen zu wollen. Maomaos plötzliches Interesse veranlasste sie dazu, ihr fortan allen möglichen Klatsch und Tratsch, wann immer sie konnte, weiterzuerzählen.


      „Nach der Anzahl der Arztbesuche zu urteilen, frage ich mich, ob es Ihre Hoheit Rifa schwerer hat“, grübelte Shaolan und wischte mit einem ausgewrungenen Lappen über das Fensterbrett.


      „Und Ihre Hoheit Rifa selbst?“


      „Ja, sowohl Mutter als auch Kind.“


      Der Grund, warum der Hofarzt eher zu Gemahlin Rifa ging, war nicht so sehr die Schwere ihrer Krankheit, sondern dass ihr Kind der Kronprinz war. Das Kind von Gemahlin Gyokuyo war eine kaiserliche Prinzessin.


      Die Gunst des Kaisers war bei Gemahlin Gyokuyo größer, aber wenn es einen Geschlechterunterschied bei den geborenen Kindern gab, war offensichtlich, welches Kind einen Vorzug genoss.


      „Tatsächlich kenne ich die genauen Symptome nicht, aber es heißt, sie habe Kopfschmerzen, Bauchschmerzen und verspüre Übelkeit.“


      Shaolan schien zufrieden, als sie ihr alles erzählt hatte, was sie wusste, und ging zu ihrer nächsten Aufgabe über.


      Maomao gab ihr als Dank ein Stück Süßholzwurzeltee. Sie hatte es aus einer Pflanze hergestellt, die in einer Ecke des Hofes wuchs. Sie roch medizinisch, aber hatte einen stark süßlichen Geschmack. Die Magd, die selten Süßigkeiten zu essen bekam, freute sich sehr.


      Kopfschmerzen, Bauchschmerzen und Übelkeit?


      Sie dachte nach, aber die Symptome, die ihr in den Sinn kamen, waren keine entscheidenden Argumente, um eine Diagnose zu stellen.


      Der alte Mann predigte ihr immer wieder, dass sie sich nicht auf bloße Vermutungen stützen sollte.


      Vielleicht könnt’ ich mal nachsehen ...


      Maomao beschloss, ihre Arbeit schnell zu erledigen.


      Der Innere Palast war ein riesiger Ort. Normalerweise waren dort zweitausend Hofdamen, und über fünfhundert Eunuchen übernachteten dort.


      Maomao und die anderen drittrangigen Aufwärterinnen waren reihenweise in großen Zimmern eingepfercht, während die drittrangigen Gemahlinnen ihre eigenen Zimmer, die zweitrangigen Gemahlinnen ihre eigenen Gebäude und die erstrangigen Gemahlinnen ihre eigenen Residenzen besaßen. Wenn man dazu den Speisesaal und die Gärten mitzählte, war der Palast viel größer als jede Stadt.


      Daher musste Maomao die Ostseite, wo sie ihren eigenen Platz hatte, nicht verlassen. Die einzige Zeit, in der sie diesen Ort verlassen konnte, war, wenn sie einen entsprechenden Auftrag erteilt bekam.


      Wenn es keine Arbeit gibt, dann find’ ich mir einfach eine.


      Maomao sprach mit einer Aufwärterin, die einen Korb trug. Der Korb, den sie trug, enthielt feine Seide, die an der Wasserstelle auf der Westseite gewaschen werden musste. Ob es nun an der Qualität des Wassers lag oder an den Menschen, die sie wuschen, diese würden wohl schnell auf der Ostseite beschädigt werden.


      Maomao wusste, dass sich Seide verschlechterte, je nachdem ob sie im Schatten getrocknet wurde oder nicht. Es war aber nicht nötig, das jemandem gegenüber zu erwähnen.


      „Ich möchte so gerne den wunderschönen Eunuchen sehen, der im Zentrum lebt“, schwärmte sie laut in der Art, wie sie es von Shaolan gehört hatte. Nach einem wohlwollenden Blick der Aufwärterin bekam Maomao den Korb in die Hand gedrückt.


      An diesem Ort, an dem es wenige Anreize für Lust und Liebe gab, schienen offenbar selbst Eunuchen, die keine Männer mehr waren, Objekte der Stimulation zu sein. Sie hatte vereinzelt gehört, dass Aufwärterinnen nach Beendigung ihres Diensts die Ehefrauen von Eunuchen wurden. Verglichen mit den Reizen einer Frau war das wahrscheinlich noch gesund, aber Maomao blickte trotzdem zweifelnd drein.


      Wird’s mir auch irgendwann so ergehen?


      Maomao verschränkte die Arme und schnaubte über ihre eigene Frage, denn sie wusste genau, dass sie eigentlich kein Interesse für solche Dinge hegte.


      Nachdem sie den Wäschekorb mit schnellen Schritten abgeliefert hatte, blickte sie auf das rot gestrichene Gebäude, das im Zentrum platziert war. Durch die geschnitzten Verzierungen und die kunstfertigen Säulen wirkte der Palast wesentlich raffinierter und aufwendiger als im Osten.


      Der größte Raum des Inneren Palasts wurde derzeit von der leiblichen Mutter des Kronprinzen, Gemahlin Rifa, bewohnt. Während der Kaiser keine angeheiratete Kaiserin hatte, hielt Gemahlin Rifa, die als einzige ein männliches Kind geboren hatte, hier die oberste Macht inne.


      Die Szene, in der sich Maomao wiederfand, unterschied sich kaum von dem, was in der Stadt geschah: eine fluchende Frau, eine, die den Kopf hängen ließ, andere Frauen, die die Fassung verloren, und ein Mann, der versuchte, sie allesamt zu beruhigen.


      Nicht viel anders als in ‘nem Freudenhaus, stellte Maomao fest, als sie sich zu den anderen gesellte, bevor sie zu einer weiteren Lauscherin, wenn nicht sogar Gafferin, gemacht wurde.


      Aus dem Geflüster um sie herum und ihrem Auftreten konnte sie heraushören, dass die fluchende Frau die höchste Autorität am Inneren Palast sein musste. Die Frau, die in sich zusammengesackt war, kam in der Rangfolge nach ihr. Die aus der Fassung gebrachten Frauen waren Mägde, wobei der Mann, der wohl mittlerweile kein Mann mehr war, der Hofarzt war. In dieser Reihenfolge war es Gemahlin Rifa, die leibliche Mutter des Kronprinzen, gefolgt von Gemahlin Gyokuyo, die die kaiserliche Prinzessin zur Welt gebracht hatte und beim Kaiser einen hohen Stellenwert genoss. Vom Arzt wusste Maomao nichts, wobei es aber hieß, dass es in dem riesigen Inneren Palast nur eine Person gab, die als Hofarzt bezeichnet werden konnte.


      „Es ist Eure Schuld. Nur weil Ihr selbst eine Tochter geboren habt, wollt Ihr meinen Sohn mit einem Fluch töten!“


      Wenn ihr schönes Gesicht so verzerrt war, sah es furchterregend aus. Die geisterhafte weiße Haut und die bösen Augen waren auf die schöne Frau gerichtet, die ihre Hand an eine Wange legte. Die Wange, die von der Hand berührt wurde, war gerötet. Sie musste geohrfeigt worden sein.


      „Ihr wisst, dass das nicht stimmt. Weil Shaolin genauso leidet ...“, antwortete die Frau mit den roten Haaren und jadefarbenen Augen ruhig.


      Gemahlin Gyokuyo, die wahrscheinlich starkes westliches Blut in sich trug, blickte auf und direkt in das Gesicht des Arztes.


      „Deswegen möchte ich Euch bitten, auch den Zustand meiner Tochter zu untersuchen.“


      Obwohl der Arzt sich eigentlich als Schlichter eingeschaltet hatte, schien es so, als wäre er die Ursache des Problems.


      Es schien, dass Gyokuyo gekommen war, um dagegen zu protestieren, dass der Arzt nur den Kronprinzen untersuchte und nicht auch ihre Tochter.


      Maomao verstand ihre Gefühle, aber die Strukturen im Inneren Palast sorgten dafür, dass der Junge Vorrang hatte.


      Der Arzt machte ein Gesicht, als wäre er kurz davor, etwas Unvernünftiges zu sagen.


      Was für ein Hohlkopf, dieser Quacksalber.


      Wie konnte er den beiden Königinnen so nahe sein und es nicht bemerken? Nein, er hatte es zuvor auch schon nicht gewusst.


      Kindstod, Kopfschmerzen, Bauchschmerzen, Übelkeit und dann noch diese weiße Haut und die unsichere Körperhaltung Ihrer Hoheit Rifa ...


      Vor sich hin murmelnd, verließ Maomao den Ort des Geschehens.


      „Hab’ ich nicht vielleicht etwas zum Schreiben?“


      Während sie völlig gedankenverloren ihres Weges ging, bemerkte sie die Person nicht, die an ihr vorbeilief.

    

  

  
    
      3. Kapitel: Jinshi


      „Sie tun es schon wieder“, murmelte Jinshi mit einem unglücklichen Gesicht.


      Es war unanständig, dass die Palastblumen an einem solchen Ort einen Aufruhr verursachten. Es war eine von Jinshis Aufgaben, solche Unanständigkeiten zu unterbinden.


      Während er versuchte, sich einen Weg durch die Menge zu bahnen, lief ihm nur eine Person entgegen, der das alles gleichgültig schien.


      Sie war eine zierliche Magd mit dichten Sommersprossen von der Nase hin zu den Wangen. Der Rest ihres Aussehens war unauffällig, aber die Art, wie sie mit sich selbst sprach, ohne ihn anzusehen, hinterließ bei Jinshi einen bleibenden Eindruck.


      Aber das war auch schon alles.




      Es war wahrscheinlich weniger als einen Monat später, als die Nachricht vom Verscheiden des Kronprinzen die Runde machte.


      Die laut weinende Gemahlin Rifa war noch abgemagerter, als sie es bereits zuvor gewesen war, und erinnerte längst nicht mehr an die einst so großblütige Rose. Litt sie an der gleichen Krankheit wie ihr Sohn oder war der psychische Zusammenbruch so schwer?


      In ihrem Zustand war es jedenfalls unmöglich, auf ein weiteres Kind zu hoffen.


      Prinzessin Linli, die Halbschwester des Kronprinzen, hatte sich hingegen von ihrer schweren Krankheit erholt. Sie und ihre Mutter waren es, die dem Kaiser nach dem Verlust des Kronprinzen Trost spendeten. Die häufigen Besuche des Kaisers ließen die Vermutung zu, dass ein nächstes Kind auf dem Weg sein könnte.


      Die kaiserliche Prinzessin und der Kronprinz litten beide an der gleichen unerklärlichen Krankheit. Dennoch hatte sich eines der beiden Kinder erholt, während das andere zugrunde gegangen war.


      War es der Altersunterschied gewesen? Selbst ein Unterschied von drei Monaten hatte einen erheblichen Einfluss auf die körperliche Widerstandsfähigkeit von Säuglingen.


      Aber was is’ mit Ihrer Hoheit Rifa?


      Wenn sich die Prinzessin erholt hat, warum dann nicht auch Ihre Hoheit Rifa? Liegt’s am psychischen Stress, weil sie ihr Kind verloren hat? 


      Während Maomao die Gedanken im Kopf herumschwirrten, ging Jinshi die Dokumente durch und setzte sein Siegel auf.


      Wenn es einen Unterschied gab, dann aufseiten der Gemahlin Gyokuyo.


      „Ich werde eine Weile abwesend sein.“


      Nachdem er das letzte Siegel gestempelt hatte, verließ er den Raum.




      Mit Wangen wie frisch gedämpfte Hefeklöße lächelte die kaiserliche Prinzessin voller Unschuld. Ihre kleine Hand formte eine feste Faust und umklammerte freudig den Zeigefinger von Jinshi.


      „Na, na, lass ihn los.“


      Die rothaarige Schönheit wickelte ihre Tochter behutsam in ein Wickeltuch und legte sie in einen Korb. Scheinbar war das der Prinzessin zu warm, sodass sie das Tuch wegkickte und den Besucher anschaute, während sie brabbelnde Laute von sich gab.


      „Ihr scheint, als würdet Ihr mich etwas fragen wollen.“


      Die intelligente Gemahlin schien die Absichten von Jinshi zu spüren.


      „Warum ist nur die Prinzessin gesund geworden?“


      Auf die direkte Frage von Jinshi lächelte die Gemahlin ein wenig und holte ein Stück Stoff aus ihrer Tasche.


      Auf dem Tuch, das offensichtlich ohne Schere abgerissen worden war, standen unbeholfen Zeichen geschrieben. Die Handschrift war nicht unsauber, sondern eher schwach und schwer zu lesen, weil die Zeichen mit dem Saft von Gras geschrieben worden waren.


      „Der weiße Puder ist giftig. Lasst den Säugling ihn nicht berühren.“


      Die Tatsache, dass es so geschrieben worden war, könnte Absicht gewesen sein.


      Jinshi nickte: „Ist es der weiße Puder?“


      „Ja.“


      Die Gemahlin vertraute ihr Kind der Amme an und holte etwas aus einer Schublade.


      Es handelte sich um ein in ein Tuch eingewickeltes Keramikgefäß. Als sie den Deckel öffnete, stob weißer Puder hervor und tanzte in der Luft umher.


      „Ist das dieser weiße Puder?“


      „Ja, so ist es.“


      Er hob es auf und fragte sich, was sich in diesem Puder befand. Er erinnerte sich, dass Gemahlin Gyokuyo immer eine schöne Haut hatte und deshalb kein Puder im Gesicht trug, während Gemahlin Rifa ihn auftrug, um ihre kränkliche Blässe zu verbergen.


      „Die Prinzessin ist ziemlich hungrig und meine Milch reicht ihr nicht aus, sodass ich eine Amme einstellte, die ihr gab, was fehlte.“


      Sie stellte eine Mutter als Amme ein, die kurz nach der Geburt ihr Kind verloren hatte.


      „Das hier hatte die Amme benutzt. Sie trug es gern, weil es sie weißer machte als die anderen Ammen.“


      „Wer ist diese Amme?“


      „Sie hat sich nicht wohlgefühlt, also habe ich ihr freie Zeit gegeben. Ich schickte sie mit ausreichend Geld zur Erholung fort.“


      Das waren Worte einer Gemahlin, die zu intelligent und freundlich war.


      Was wäre, wenn in dem weißen Puder eine Art Gift enthalten war?


      Wenn die Person, die es benutzt hatte, die Mutter selbst gewesen war, könnte es den Fötus beeinträchtigt haben. Selbst nach der Geburt könnte es beim Stillen durch den Mund aufgenommen worden sein.


      Weder Jinshi noch Gemahlin Gyokuyo wussten, was es war. Wenn sie jedoch dem geheimnisvollen Schreiben Glauben schenkten, dann verstanden sie, dass es ein Gift gewesen war, was den Kronprinzen getötet hatte. Es war nur simpler weißer Puder. Eine wichtige Frage war nun, wer alles im Inneren Palast jenen todbringenden Puder verwendete.


      „Ignoranz ist eine Sünde. Ich hätte mehr darauf achten sollen, was in den Mund des Kinds gelangte.“


      „Dasselbe gilt für mich.“


      Das Ergebnis war der Verlust des Kinds des Kaisers. Wenn man die Kinder hinzurechnete, die im Mutterleib verstorben waren, könnten es noch weit mehr gewesen sein.


      „Ich habe versucht, Ihrer Hoheit Rifa von dem weißen Puder zu erzählen, aber es schien egal, was ich sagte, denn es bewirkte nur das Gegenteil.“


      Gemahlin Rifa trug noch immer den weißen Puder auf ihre blasse Haut auf und hatte dunkle Ringe unter den Augen. Sie war sich nicht im Klaren darüber, dass es giftig war.


      Jinshi betrachtete den Stofffetzen genauer. Seltsamerweise kam er ihm irgendwie bekannt vor.


      Die unbeholfene Handschrift schien den Betrachter täuschen zu sollen. Dennoch wirkte die Schrift in gewisser Weise weiblich.


      „Wer um alles in der Welt hat das zu welchem Zeitpunkt geschrieben?“


      „Ich fand es an dem Tag, als ich den Hofarzt bat, meine Tochter zu untersuchen. Am Ende habe ich Euch nur Ärger bereitet, aber dies fand ich danach beim Fenster. Es war an einen Rhododendron-Zweig gebunden.“


      Hatte also jemand, der aufgrund des Streits etwas bemerkt hatte, einen Rat gegeben?


      Wer in aller Welt könnte das getan haben?


      „Kein Arzt würde so einen weit hergeholten Vorschlag machen“, schlussfolgerte Jinshi.


      „Ja, und unser Hofarzt scheint nie gewusst zu haben, wie er den Kronprinzen behandeln sollte.“


      All die Unruhe zu dieser Zeit.


      Jinshi kam eine Erinnerung hoch, wo er unter all den Schaulustigen eine Waschmagd mit einer gleichgültigen Einstellung gesehen hatte.


      Sie hatte etwas vor sich hingemurmelt.


      Was hatte sie gesagt?


      „Hab’ ich nicht vielleicht etwas zum Schreiben?”


      Plötzlich fügte sich in seinem Kopf etwas zusammen, was ihm ein leises Kichern entlockte.


      „Eure Hoheit, was werdet Ihr tun, wenn Ihr den Urheber dieses Schreibens findet?“


      „Derjenige ist bereits ein Wohltäter. Ich muss mich unbedingt bei ihm bedanken.“


      Die Augen der Gemahlin funkelten und Jinshi verstand, dass ihr Interesse geweckt worden war.


      „Ich habe verstanden. Dürfte ich das hier eine Weile in meine Obhut nehmen?“


      „Ich warte sehnlichst darauf, zu hören, was Ihr in Erfahrung bringen werdet.“


      Gemahlin Gyokuyo schenkte Jinshi ein unsagbar schönes Lächeln. Jinshi erwiderte das Lächeln und nahm die Schale mit dem Puder und das Stofftuch mit dem Schreiben darauf in die Hand. Die Berührung des Tuchs weckte in Jinshi Erinnerungen.


      „Wenn es der Wunsch der Favoritin Seiner Majestät ist, habe ich keine andere Wahl als denjenigen zu finden.“


      In Jinshis Lächeln mischte sich die Unschuld eines Kinds, das auf Schatzsuche gehen durfte.

    

  

  
    
      4. Kapitel: Lächeln des Himmelsmädchens


      Als die schwarzen Schärpen beim Abendessen verteilt wurden, verstand Maomao, dass der Kronprinz verschieden war. Sie sollten sieben Tage lang als Zeichen der Trauer getragen werden. Viele äußerten ihre Unzufriedenheit, da damit auch das wenige Fleisch gänzlich aus den Mahlzeiten gestrichen wurde.


      Die zwei täglichen Mahlzeiten der niederen Mägde bestanden aus Getreide und Suppe mit gelegentlich etwas Grünzeug. Der mageren Maomao reichte dies aus, aber den meisten war es wahrscheinlich zu wenig.


      Zu den Mägden zählten die verschiedensten Personen aus diversen Teilen der Gesellschaft. Einige kamen aus bäuerlichen Verhältnissen, andere waren Stadtmädchen, und einige wenige waren Töchter von Staatsbeamten. Wenn ihre Eltern solche Staatsbeamten waren, wurden sie besser behandelt, aber die Tatsache, dass sie trotzdem als Mägde arbeiten mussten, war ihrer mangelhaften Bildung geschuldet. Jemand, der weder lesen noch schreiben konnte, konnte nicht zur Gemahlin mit eigenem Zimmer gemacht werden. Gemahlin zu sein, war schließlich ein Beruf, der mit einer Bezahlung einherging.


      Letzten Endes war’s nicht sinnlos, oder?


      Maomao kannte die Ursache für die Krankheit des Kronprinzen.


      Gemahlin Rifa und ihre Zofen hatten reichlich von dem schneeweißen Puder benutzt. Er war ein Luxusprodukt, das sich das gemeine Volk nicht leisten konnte.


      Er wurde auch von den hochrangigen Kurtisanen im Freudenhaus verwendet. Einige von ihnen verdienten in einer Nacht so viel Silber, dass ein Bauer sein ganzes Leben davon leben könnte. Es gab Kurtisanen, die sich den Puder selbst kauften, während andere ihn als Geschenk oder Bezahlung erhielten.


      Der vom Gesicht bis zum Hals aufgetragene Puder war es, der die Körper der Kurtisanen vergiftete und bei vielen den Tod herbeiführte. Obwohl der alte Mann ihnen gesagt hatte, dass sie damit aufhören sollten, hatten sie es weiter benutzt. Maomao hatte einige Kurtisanen, die völlig abgemagert und dem Tode nahe waren, an der Seite des Alten gesehen.


      Sie hatten Leben und Schönheit abgewägt und am Ende beides verloren.


      Angesichts dessen hatte Maomao einen nahe gelegenen Ast abgebrochen, einfache Zeichen auf ein Tuch gekritzelt und bei den Gemahlinnen abgelegt. Nun, es war schwer zu glauben, dass sie einer Warnung Glauben schenken würden, die von einer Frau am Rande der Gesellschaft geschrieben worden war, die weder Papier noch einen Pinsel auftreiben konnte.


      Nach der Trauerzeit, als nirgendwo mehr die schwarzen Obi zu sehen waren, hörte Maomao ein Gerücht über Gemahlin Gyokuyo. Es hieß, dass der Kaiser in tiefer Trauer über den Verlust des Kronprinzen sei und und bei Gyokuyo und der überlebenden Prinzessin Trost suche.


      Man hörte nichts davon, dass der Kaiser sich um die Gemahlin Rifa, die ihr eigenes Kind verloren hatte, kümmerte.


      Das kam ihm wohl grad recht, was?


      Maomao trank die Suppe aus, die nur wenig Fisch enthielt, räumte ihr Geschirr weg und machte sich an die Arbeit.




      „Eine Versammlung?“
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